
Blecherne
Hochzeit
Was macht eigentlich Herbie? Er ist

ja nun auch nicht mehr der Jüngs-
te. Baujahr 1963. Herbie ist zwar nur ein
Auto, aber wer die Filme „Herbie dreht
durch“ oder „Ein toller Käfer kehrt zu-
rück“ gesehen hat, der weiß, dass dieser
VW mehr als Blech auf Rädern ist. Was
ja auf jedes Auto zutrifft. Noch nicht,
wenn es vom Band rollt, aber dann,
wenn es eine Familie gefunden hat, die
es füttert, wäscht, ihm eine eigene Ga-
rage baut. Spätestens dann bekommt
das Auto einen Namen, und was einen
Namen hat, ist kein Ding mehr, sondern
eben Herbie. Oder Klaus. Oder Lacki.
Manche sagen zärtlich Boxenluder.

Auch wenn viele gerade jetzt auf der
Automesse so tun, also würden sie lie-
ber heut als morgen den Beziehungssta-
tus ändern und nach etwas Jüngerem
Ausschau halten – die wollen nur anfas-
sen. Gut, gerade in stabilen Familien-
verbänden kommt es oft zu automobilen
Zweitehen, grundsätzlich aber ist der
deutsche Kfz-Besitzer treu. Immer treuer
sogar. Im Durchschnitt sind die Pkw
hierzulande erstmals vor 8,8 Jahren zu-
gelassen worden. 2009 lag der Alters-
schnitt bei 8,1 Jahren. Und wir wissen
alle, was das bedeutet: Deutsche Autos
werden immer älter!

Die Pflegeindustrie wird sich darauf
einstellen müssen. Das Reinigungsset
Oldtimer gibt es bereits, Poliersysteme
für den reiferen Lack sollten selbstver-
ständlich sein. Das Schaumkonzentrat
„Vital“ wird nicht lange auf sich warten
lassen, gefolgt von, auch innen wird
kein Auto jünger, dem Textilreiniger
„Perfect Lift“. Allein das Duftbäumchen
„Cannabis“ erinnert an Zeiten, als Her-
bie noch ein junger Flitzer war. Vom
Fahrzeughalter ganz zu schweigen.

Ausgepresst
Von
Janina Fleischer

tAgestipp

Am kommenden Mittwoch feiert die
Musikwelt den 150. Geburtstag von Richard
Strauss. Die Bläserakademie der Leipziger
Musikhochschule gratuliert bereits heute,
ab 19.30 Uhr, im Großen Saal an der
Grassi-Straße. Auf dem Programm stehen
ausschließlich Werke des Jubilars. Karten
(7,50/5,30 Euro): Abendkasse.

rAdio-tipps

MDR FIGARO: 15.10 Ernst-August Schepmann liest
„Das Kloster bei Sendomir“; 15.45 Recherchen;
16.00 Journal; 19.05 Rolf Nagel liest „Der
hartnäckigste Gast der Welt“ von Georges
Simenon; 19.35 Jazz Lounge; 20.05 Eröffnungs-
konzert Händelfestspiele Halle – Händelfestspiel-
orchester Halle, VocalconsortBerlin: Werke von
Händel und Johann Mattheson; 22.00 Händelfest-
spiele – Instrumentalisten spielen Improvisationen
von Bach und Händel; 23.00 Nachtmusik

DEUTSCHLANDRADIO KULTUR: 18.07 Bei den
Berbern im marokkanischen Atlas; 18.30 Da Capo;
19.07 Fazit; 19.30 Die Zukunft der Forensik (1/2)
Lässt sich kriminelles Verhalten vorhersagen?
20.03 Württembergisches Kammerorchester
Heilbronn, Alexej Stadler (Violoncello): Werke von
Wolf, Haydn, Schubert/Oyen; 22.00 Deutscher
Chorwettbewerb 2014 Weimar; 22.30 Ortszeit

DEUTSCHLANDFUNK: 18.40 Hintergrund; 19.05
Kommentar; 19.15 DLF-Magazin; 20.10 Aus
Kultur- und Sozialwissenschaften; 21.05 JazzFacts:
Neues von der Improvisierten Musik; 22.05 Richard
Strauss (1864–1949) als Interpret und als
Operndirektor; 22.50 Sport aktuell; 23.10 Der Tag
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Kultur geMÄCHLiCH
Start ins Leipziger Cam-
pusfest SEITE 10

Wie die Zeit vergeHt
„Boyhood: Spektakulär
unspektakulär SEITE 11

KurZ geMeLdet

Literarische Erinnerung
an den August 1914
LEIpzIG. Marcel Beyer ist in seinem Roman
„Flughunde“ in die Realität zu Anfang der
40er Jahre eingetaucht. Nun hat er sich
mit dem Beginn des Ersten Weltkriegs
befasst, in Archiven Zeitungen studiert und
die Zeit zugänglich gemacht. Der belgi-
sche Autor Erwin Mortier („Götterschlaf“)
setzt sich mit dem August 1914 in seinem
Heimatland auseinander. Gemeinsam
erinnern sie an „Europas letzten Sommer“:
heute, 19.30 uhr im Leipziger Haus des
Buches, Gerichtsweg 28.

Mehr Geld für Schauspieler
und Orchestermusiker
KöLN. Bühnenschauspieler und Orchester-
musiker bekommen mehr Geld. Die Künstler-
gewerkschaften und der Deutsche Bühnen-
verein als Arbeitgeberverband verständigten
sich auf Gagenerhöhungen für künstleri-
schen Mitarbeiter. Für die Einrichtungen der
Länder einigten sich die Tarifparteien auf
2,95 Prozent mehr Lohn. An kommunalen
Theatern und Orchestern sind es durch-
schnittlich 3,3 Prozent. Tarifabschluss
orientiert sich an den Lohnerhöhungen für
den öffentlichen Dienst.

Sachsens Ministerpräsident Stanislaw
Tillich (CDU) hat dem Dirigenten

Kurt Masur gestern den sächsischen Ver-
dienstorden überreicht. Der einstige Ge-
wandhauskapellmeister nahm die Aus-
zeichnung im Mendelssohn-Haus in
Leipzig entgegen. Offiziell verliehen
wurde die Ehrung bereits EndeMai, Ma-
sur konnte damals aber den Orden aus
gesundheitlichen nicht persönlich ent-
gegennehmen.

Masur wurde 1927 in Brieg im heuti-
gen Polen geboren und war von 1970 bis
1997 Gewandhauskapellmeister.

Neben seiner musikalischen Karriere
war der Dirigent auch politisch präsent:
Tillich erinnerte in seiner Laudatio an
die Wendezeit und speziell an den 9.
Oktober 1989 in Leipzig: „Damals haben
Sie Ihr großes Ansehen gemeinsam mit
fünf anderen Leipzigern für einen Ap-
pell an die Menschen genutzt. Sie riefen
alle Seiten dazu auf, Ruhe und Beson-

nenheit zu wahren.“ Masur habe so zur
Beruhigung der Gemüter und der Lage
beigetragen und dafür gesorgt, dass die
Revolution friedlich war. Verdienstvoll
sei aber auch sein Engagement um das
Werk von Felix Mendelssohn Bartholdy.
Die von Masur 1991 mitbegründete
Mendelssohn-Stiftung habe erfolgreich
Spenden gesammelt und damit dasMen-

delssohn-Haus wieder in seinen ur-
sprünglichen Zustand versetzt. Laut
Staatskanzlei erhielt Masur den Sächsi-
schen Verdienstorden, da er ein „heraus-
ragender Botschafter des Kulturlandes
Sachsen“ ist.

Der Sächsische Verdienstorden wur-
de 1996 gestiftet und erstmals 1997 ver-
liehen. Ihn können in- und ausländische
Persönlichkeiten erhalten, die sich um
den Freistaat Sachsen und seine Bevöl-
kerung besonders verdient gemacht ha-
ben. Bisher wurde der Orden 245 Mal
verliehen.

Ehrung für Kurt Masur
Sächsischer Verdienstorden im Mendelssohn-Haus übergeben

„Wir sind alle Countertenöre“
Max Emanuel Cencic singt am Samstag ein Gala-Konzert in der Oper Leipzig

Der 1976 geborene Max Emanuel Cen-
cic ist einer der besten und gefragtesten
Countertenöre weltweit. Am Samstag
lässt er seine einzigartig weiche, warme
und sinnliche Stimme in einem Gala-
Konzert in der Oper Leipzig hören. Peter
Korfmacher sprach mit ihm.

Vor wenigen Jahren noch waren Counter-
tenöre im Klassik-Geschäft so etwas wie
Exoten. Ist es heutzutage leichter in
diesem Fach Karriere zu machen?
Nein. Es ist eine immer neue Herausfor-
derung. Weil die Mechanismen nicht so
einfach zu durchschauen sind.
Wie meinen sie das?
Wenn Sie ein Sopran sind oder Tenor,
dann nehmen Sie an einem Wettbewerb
teil, und wenn Sie den gewinnen, dann
machen Sie Karriere.
Na, so einfach ist es wohl nicht ...
Schauen Sie sich nur einmal an, wie vie-
le Gesangswettbewerbe fürs normale
Fach es gibt!
Eben!
Für Countertenöre jedenfalls gibt es so
gut wie keine. Und wenn sie sich trotz-
dem eine gewisse Bekanntheit ersungen
haben, ist dennoch noch nicht viel ge-
wonnen. Denn die großen Häuser setzen
kaum Werke an, in denen es passende
Partien gibt.
Wie viele Auftritte haben Sie pro Jahr?
Es werden so um die 60 sein. Das scheint
vielleicht nicht besonders viel. Aber die

Vorbereitung ist
deutlich aufwendi-
ger als im Tenor-
oder Sopranfach.
Warum?
Weil die wenige
Rollen immer wie-
der singen können.
Bei mir dagegen ist
beinahe jedes En-
gagement mit eine
Neueinstudierung
verbunden.
Außer bei einer
Gala, wie Sie sie in
der Oper Leipzig
singen?
Auch da ist viel
Neues dabei. Das
ist mein erster Auf-
tritt in Leipzig mit
Musikern des Ge-
wandhausorches-
ters. Auf solche
Umstände muss
man ein Programm abstimmen, alle Be-
teiligten müssen sich wohl dabei fühlen.
Das geht nicht mit Programmen von der
Stange.

Countertenor, Altus, Sopranist – die
Begriffe gehen fröhlich durcheinander.
Was sind Sie?
Natürlich Countertenor. Wir alle sind
Countertenöre. Das ist der Oberbegriff
für Männer, die hoch singen. Und als

Countertenor kann
man Sopran, Mez-
zo oder Alt singen.
Mir liegen die
Mezzo-Partien am
ehesten.

Und wie ist der
Weg dorthin?
Es gibt die Coun-
tertenöre, die nach
dem Stimmbruch
sofort aufs Falsett
umgestiegen, mit
Kopfstimme oben
geblieben sind.
Dazu gehöre ich.
Und es gibt die
Kollegen, die vor
allem aus der Eng-
lischen Kirchen-
musik-Tradit ion
kommen, in der
der Countertenor-
Gesang immer ge-
pflegt wurde, die

sind nach dem Stimmbruch erst einmal
in eine Männerstimme gegangen, um
danach mit neuer Technik wieder Coun-
ter zu werden.

In England blieb die Tradition über die
Jahrhunderte lebendig, warum ist man
erst so vergleichsweise spät darauf
gekommen, diesen Sängern die Kastra-
ten-Partien der großen Barock-Opern
anzuvertrauen? Das wäre doch gewiss

besser gewesen, als die Transpositionen
in Tenor- und Bariton-Lage oder die
Frauen in Männerkostümen.
Weil man das früher nicht hätte singen
können. Erst nach dem zweiten Welt-
krieg, als Benjamin Britten diesen
Stimmtypus in seine Opern einsetzte,
kam die Idee auf, das auch mal bei Wer-
ken wie „Giulio Cesare“ von Händel zu
probieren. Doch bis die Sänger diesen
Partien wirklich gewachsen waren, war
es ein weiter Weg.
Die Archive sind noch voll mit vergesse-
nen Barock-Opern. Suchen Sie dort selbst
nach neuen, interessanten Partien?
Nein. Ich arbeite mit Musikwissenschaft-
lern zusammen, die für mich diese Ar-
chiv-Arbeit machen. Sie haben Recht: Es
liegen Tausende unbekannte Opern in
den Archiven. Aber bei vielen davon ist
es auch gut so, dass sie dort schlummern.

Welche Partie arbeiten Sie gerade, wenn
Sie nicht in Leipzig Gala-Konzerte singen?
„Siroe“ von Hasse. Das Libretto ist von
Metastasio. Aber eigentlich ist es die Ge-
schichte von „Game of Thrones“. Ich in-
szeniere gerade das Stück in Athen. Ich
singe die Titelpartie in Versailles, und bei
Decca erscheint im November die CD.

Samstag, 7. Juni, 19 uhr, Oper Leipzig:z
Galakonzert mit Max Emanuel Cencic und
dem Neuen Bachischen Collegium Musicum
Leipzig. Restkarten (15–65 Euro) unter Tel.
0341 1261266 oder an der Abendkasse.

Max Emanuel Cencic. Foto: Julian Leidig

Unglückliche Füße
„Get lucky!“: Morgen wird in der Baumwollspinnerei das 6. Festival für Fotografie f/stop eröffnet

Von Jürgen Kleindienst

„I was here“ – ich war hier, schrieb frü-
her, wer irgendwo war, an die Wand. Eine
anonym-ironische Nullbotschaft. Inzwi-
schen hat es sich umgekehrt, das Ich ist
Hauptdarsteller jener Bilder, die mit aus-
gestrecktem Arm entstehen, millionen-
fach, weltweit – „Selfies“ genannt. Der
1966 in den Niederlanden geborene
Künstler Erik Kessels stellt das Phänomen
vom Gesicht auf die Füße. In seiner raum-
greifenden Installation „My feet“ zeigt er
diese am Urlaubsstrand, mit neuen Schu-
hen, schöne, hässliche oder mit Blasen
übersäte Füße. Ein Raster aus tausenden
Fotos, eine witzige Flucht aus dem Land
des Dauerlächelns.

Die Arbeit ist Teil des 6. Festivals für
Fotografie f/stop, das morgen um 19 Uhr
in der Leipziger Baumwollspinnerei eröff-
net wird und dort bis 15. Juni mit insge-
samt fünf Ausstellungen präsent ist. „Get

lucky“, lautet das diesjährige Motto der
nach 2012 zum zweiten Mal von Christin
Krause und Thilo Scheffler geleiteten Ver-
anstaltung, die sich laut Ankündigung
„den Verheißungen des Glücks in der

Leistungsgesellschaft“ widmet. Ein inte-
ressanter Spagat mit sich selbst, gilt das
Festival doch beim ambitionierten Party-
volk für sich schon als Glücksverheißung.

Während Kessels Füße in der Galerie

Archiv Massiv auftreten (Besucher kön-
nen ihre eigenen Fuß-Selfies hinzufügen),
ist die von den beiden Leitern kuratierte
Hauptausstellung in Halle 12 zu sehen.
Gezeigt werden dort Arbeiten von renom-
mierten Künstlern wie Beni Bischof, Ste-
phanie Kiwitt und Jana Schulz.

Gestalter Mario Lombardo kuratiert
„f/stop Print“, eine Schau, die Bildpro-
duktion in Magazinen thematisiert (Halle
14 C, 2. OG). Christopher Williams, Beate
Gütschow und Peter Piller besiedeln mit
ihren Studenten die „f/stop Plattform“
(Halle 14 C, 3. OG). Roe Ethridge zeigt
aus Anlass des 250-jährigen Jubiläums
der Hochschule für Grafik und Buchkunst
die Ausstellung „Sacrifice Your Body“
(Halle 14 C, 2. OG).

f/stop in der Leipziger Baumwollspinnereiz
(Spinnereistraße 7); Eröffnung morgen, 19 uhr in
Halle 12, bis 15.Juni;
Komplettes Programm: www.f-stop-leipzig.de

Aufbauarbeiten für f/stop: „Free Fotolab (Berlin)“ von Phil Collins. Foto: Wolfgang Zeyen

Akademiker mit Lalo,
Respighi und Sibelius

Horst Förster und sein Akademisches
Orchester leisteten einen besonderen
Beitrag zur Verwirrung ihres Publikums,
in dem sie zum Saisonende am Dienstag
anstelle des üblichen Montags ins Ge-
wandhaus baten. Doch obschon das
manchen Abonnenten aus dem Takt
bringt, ist der große Saal bestens gefüllt.

Auf dem Programm stehen Respighis
zweite Suite „Antiche Danze ed Arie“,
Lalos Cellokonzert und Sibelius’ Zweite.
Die Sinfonie ist eines der bekannteren
Werke des Komponisten. Dennoch ist sie
in ihrer Expressivität eine Herausforde-
rung für den Klangkörper. Doch gibt es
hier wohl keinen, der sich hier nicht bis
zum Letzten ins Zeug legte. Gerade die
Bläser vollbringen Höchstleistungen. Or-
dentlich arbeiten sich die Musiker durch
das mit alten Formen und Strukturen
spielende Respighi-Werk. Weitgehend
homogen ist das Klangbild. Manchmal
schimmert hintersinniger Witz durch.

Benedict Kloeckner ist der Solist im
Lalo-Konzert, dem Höhepunkt des
Abends. Das so filigrane wie freche, so
virtuos auftrumpfende wie berückend
klangsinnliche Werk spielt der junge
Musiker mit wunderbar sattem Ton. Das
Akademische Orchester begleitet routi-
niert. Kloeckner geizt nicht mit Zugaben
– eine Casals-Bearbeitung und ein biss-
chen Bach – und beide hätten allein
schon den Besuch gelohnt. Dass das Or-
chester auch noch eine Zugabe zum Sai-
sonabschluss im Gepäck hat, macht of-
fenbar nicht alle glücklich. Dennoch hat
dieser Grieg etwas liebenswürdig Ver-
söhnliches. Tatjana Böhme-Mehner

Für den MDR
im Käfer

durch Brasilien
Von norbert Wehrstedt

Die Verkehrspolizei stoppte ihn mit be-
drohlich gezogener Waffe. Die Männer
vom Abschleppdienst machten gratis ei-
nen Reifenwechsel, Dante Bonfim Costa
Santos (Bayern München) sah er beim
Haareschneiden im Hof der Oma zu,
aber vom Camp der Deutschen im Fi-
scherdorf Santo André sah er nur Schlag-
bäume und einen hohen Zaun: Ingo
Hahne, der für den Mitteldeutschen
Rundfunk 3000 Kilometer in einem VW
Käfer drei Wochen in Brasilien unter-
wegs war – von Rio de Janeiro über Sao
Paulo nach Santos, dann nach Salvador
de Bahia. Keine Zufallsreise: Ingo Hah-
ne, verheiratet mit einer Brasilianerin,
hat, seit er 1998 erstmals im Riesenland
war und einen Narren daran gefressen
hatte, immer wieder dort gedreht. „Bra-
silien ist nicht schwarz-weiß, sondern
hat so viele Grautöne, dass auf einer Rei-
se alles passieren kann“, sagt er.

So kaufte Ingo Hahne sich nun einen
VW Käfer, der Anfang der 80er fürs Mili-
tär in nur drei Prototypen gebaut wurde
(40 PS, Höchstgeschwindigkeit 80 km/h,
Verbrauch: zehn Liter), ließ ihn von dem
Graffiti-Künstler Acme23mit einem bun-
ten Gürteltier besprayen und machte
sich auf die Fahrt. Damit wollte er das
Land und seine Bewohner aus einem an-
deren Blickwinkel sehen. Aufsehen er-
regte er denn auch überall – von der Fa-
vela, in der ein Tänzer und Freund von
Acme23 unter ungeklärten Umständen
starb und Acme23 über seine einstige
Nähe zu Drogenbanden redet, über eine
abgelegene Tankstelle ohne Elektrizität
bis vors verschlossene Camp der deut-
schen Elf, wo Ingo Hahne immerhin Fo-
tos von der Innenausstattung ihrer Be-
hausungen auftreiben kann. So wurde
„Abenteuer Brasilien“ ein so unterhalt-
samer wie kurzweiliger und informativer
Trip durch das Land der Fußball-WM.

Zu dem gehört auch der 20-jährige
Vito aus Santos, der zu den besten Stra-
ßenfußballern gehört, aber nur bei ei-
nem kleinen Verein trainiert, weil er al-
les selbst bezahlen müsste: Trainer, Ma-
nager, Mitgliedschaft im größeren Club.
Brasilianische Kicker-Realität unweit je-
nes Stadions, in dem einst Pelé spielte.

Abenteuer Brasilien, MDR, 9. Juni, 18.05 uhrz

Filmemacher Ingo Hahne. Foto: Olaf Kreiß

Kurt Masur und seine Ehefrau Tomoko bei der feierlichen Verleihung des Sächsischen Verdienstordens im Leipziger Mendelssohn-Haus. Foto: dpa


